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ist auch eine wichtige Geschichtsquelle; der darin 
enthaltene dringliche Appell an die Kirche zur stän­
digen Erneuerung ist aber von bleibender Aktuali­
tät. Die stark biblisch gefärbte Sprache läßt auch in 
der Übersetzung ihre ursprüngliche Kraft erkennen. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ SCHATIKOWSKY MARTINA, Das Zister­
zienserkloster Altzella 1162-1540. (Studien zur 
kath. Bistums- und Klostergeschichte 27). (XXV u. 
90.) St. Benno, Leipzig 1985. Kart. 
Die vorliegende Reihe dient der katholischen Min­
derheit in der DDR, über das bloß wissenschaftliche 
Interesse hinaus ihre Identität im Studium vieHach 
auch vorreformatorischer Institutionen zu finden. In 
diesem Zusammenhang darf wohl auch die hier be­
sprochene wirtschaftsgeschichtliche Doktorarbeit 
über das Tochterkloster der vielleicht berühmteren 
Schulpforta (bei Naumburg) in der Diözese Meißen 
verstanden werden. Dazu kommt ein u. a. durch 
Kaspar Elm an der FU Berlin gefördertes gesamtdeut­
sches Interesse an Zisterzienserforschung, das hier­
zulande mit Recht Verwunderung erregt. 
Die Monographie wurde, so weit ich sehe, gründlich 
und penibel in eher positivistischer Manier gearbei­
tet. Die Ergebnisse sind gut abgesichert. Der Autor 
kommt u. a. zur Erkenntnis, daß die hochgestellten 
Ideale von Eigenbewirtschaftung bereits im Laufe 
des 13. Jh. weithin zugunsten des ursprünglich ver­
pönten Rentensystems abgebaut werden. Trotzdem 
würde ich S. 7 ..mercennarius• nicht mit (Kloster-) 
Knecht, sondern mit „Tagelöhner- übersetzen. Im 
übrigen ist mir unklar, warum gerade die Zisterzien­
ser so exzeptionell in der Spannung zwischen .Ideal 
und Wirklichkeit• gesehen werden. Dieses Denk­
schema findet sich - wie man weiß - nicht nur in 
der vorliegenden Arbeit. Ich vermute, daß dieses auf 
eine romantische und neuromantische Restaura­
tionsmentalität zurückzuführen ist. 
Denn daß die Spannung von .Anspruch und Wirk­
lichkeit•besonders im späten Mittelalter in vielen Le­
bensbereichen charakteristisch wurde und auch 
noch für die Barockzeit galt, ist seit den Büchern von 
Jan Huizinga allgemein bekannt. Warum wird das 
nämliche in der Geschichte der mittelalterlichen Zi­
sterzienser als Anomalie empfunden7 
Die Dissertation zeigt stofflich sicher neue Ergebnis­
se, formal und synchron entsprechen diese aller­
dingsdem, was man von anderen Klostergeschichten 
auch schon weiß. Die Größenordnung war vielleicht 
beachtlich (z. B. Besitz von Städten) und die frühe 
Ausübung der Blutsgerichtsbarkeit. Neu war mir, 
daß fratres conversi (Laienbrüder) auf den Grangien 
als Hofrichter (iudices) tätig waren. Das ließe m. E. 
Rückschlüsse auf die soziale Herkunft dieser .Rich­
ter- zu, die als .Laien" etwas durften, was dem Abt 
verboten war. 
Salzburg/Wilhering Gerhard B. Winkler 

■ GRANELEIF, DieConfessioAugustana. Einfüh­
rung in die Hauptgedanken der lutherischen Refor­
mation. (Uni;i"aschenbücher 1400). (195.) Vanden­
hoeck & Ruprecht, Göttingen 31986. Brosch. DM 
19,80. 
Schon der Umstand, daß das 1979 erstmals erschie­
nene kleine Buch nun schon in 3. Auflage vorliegt, er-

weist seine Nützlichkeit. Es ist z. B. als Textbuch für 
Seminararbeiten gut geeignet. Die Einleitung ordnet 
die Confessio in den geschichtlichen Rahmen ein, 
wobei m. E. allerdings die Umstände, die Karl V. zur 
Einberufung des Augsburger Reichstags veranlaß­
ten, zu wenig berücksichtigt werden. Der Kommen­
tar zu den einzelnen Artikeln betont die Gegensätze 
zwischen katholischer und protestantischer Sicht. 
Gerade deswegen ist das Buch auch für katholische 
Leser geeignet. Da die verschiedenen Auffassungen 
klar beim Namen genannt werden, werden die da­
mals bestehenden Schwierigkeiten .nicht verhüllt•. 
Das aber bildet eine Voraussetzung, .um die Frage 
der (katholischen) Anerkennung (der CA) ernsthaft 
diskutieren zu können• (18f). 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ HOGG JAMES (Hg.), The Scottish Border Ab­
beys I and other studies (Analecta Cartusiana 35 = 
Spiritualität heute und gestern 5). (160, mit zahlr. 
Abb.) Institut f. Anglistik und Amerikanistik, Salz­
burg 1986. Brosch. 
Einleitend schildert H. Randolph das Leben der Zi­
sterzienser auf dem Hintergrund der Entwicklung 
des Mönchtums. Die Ausführungen sind ziemlich 
allgemein geraten, sind aber gerade dadurch ange­
nehm lesbar. Benedikt von Aniane hätte vor allem 
mit Ludwig dem Frommen in Beziehung gebracht 
werden müssen, nichtmitKarld. Gr. (14). Die.hemi­
na" Weines, die der hl. Benedikt seinen Mönchen pro 
Tag gestattete, mit .pint• zu übersetzen, impliziert, 
daß man die genannte Maßeinheit kennt, was aber 
nicht der Fall ist. 
Anschließend werden einige Zisterzen in Text und 
Bild vorgestellt: Nunraw House (Wer ist der Autor7), 
Melrose Abbey und Dryburgh Abbey (diese beiden 
durch J. Hogg). Es folgt eine Bilddokumentation der 
Kartause von Beauvale und abschließend eine Be­
schreibung der Rekluse St. Rambert (etwa 50 km 
nordöstlich von Lyon) durch F. Ract. 
Schon diese kurzen Hinweise lassen erkennen, daß 
der Inhalt des Buches etwas disparat wirkt und sich 
die Themenbehandlung nur teilweise in die ..Analec­
ta Cartusiana" einfügt. Wertvoll sind vor allem die 
Bilddokumente. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ HOGG JAMES (Hg.), Die Kartäuser und die Re­
formation. (Internationaler Kongreß vom 24. bis27. 
August 1983 Bd.1 = Analecta Cartusiana Bd.108). 
(257.) Institut für Anglistik und Amerikanistik, 
Salzburg 1984. Brosch. · 
Einer Verallgemeinerung sollte man nie trauen, so 
auch nicht dem berühmten Ausspruch: ..carthusia 
numquam reformata, quia numquam deformata". 
Ausgehend von den tatsächlich intakten Verhältnis­
sen der Kölner Kartause hatte noch J. Lortz in seinen 
Arbeiten zur Reformation in Deutschland die .kar­
tusianische Konstanz" überbewertet. Nach der Lek­
türe des vorliegenden Bandes kann man das nicht 
mehr aufrechterhalten, sondern kommt mit F. Stöhl­
kereher zum Ergebnis: .Daß der Kartäuserorden als 
Bestandteil der katholischen Kirche im deutschen 
Sprachraum trotz gradueller Differenzen genau so 
tief in einer Krise steckte wie die übrigen Orden, ist 
eine nicht zu leugnende Tatsache" (27). Fast überall 
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ul Phänomen der „fugitivi  w der Kloster- retormatorischen bstbewulßlitsein geht nicht
flüchtlinge. Die Konvente nahmen Zahl derMön- bloß mm eine „Retorm” der Kirche, sondern PS sind
che ab, s gab h  f  re1  he itte auch der Aätze
Protestantismus. in dem hier zu bespre- unüberbrückbar. ]braucht demnach nicht ANUur
chenden Buchu. * Stöhlker für Buxheim, Jaritz Reform, sondern eine „Reformation“”, und

Niederösterreich, für und schon5 bevor Europa sich die Geister
Büttner tür Erturt. Die Beiträge sind durchwegs flüs- derLutherfrageßDrittensbedeutete An-
sig geschrieben und so)  zur Pflichtlektüre für Kir- sehen des Legaten 115 dem Dominikanerorden
chenhistoriker ‚Oren.Ztinden sich (L und die Kurie, den Ablaßstreit Reich
dort formale Mängel. Sohatz. B. Kurt die Kirchen- ernstierü nehmen, indemnVon der zunächst all-
geschichte (116 und leichten Einschätzung eines ON
Lutheraussprüche 7zweiter Quelie ZiUe| (117 zwischen Augustinern und Dominikanern 2a7ı

91)
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rücken begann.,
Rudolf Zinnhobler cchildert viel  ‚Jes vVon dem hier kurz Gesagten mıt

unglaublichem, mitftastunüberschaubarer Fül-
ALLENSLEBEN BARBARA Communicatio. le von Textanalysen und theologischen urch-

Die theologische Allgemeinbildung derAnthropologie und Gnadenlehrebei Thomas de Vio Münsteraner Dissertantin Ist beachtlich, die Bele-Cajetan. Reformationsgeschichtliche Studien und senheit und ihre, weImn auch gezügelte, Küuhn-Texte, Bd 123). 640.) Aschendorftf, Münster heit, aufgrund ihrer Cajetans, cdie Retor-Kart. DM 48,—. mationsgeschichte etwas anders Zu sehen, P< die
Kardin. Cajetan 69—1534 bekannt einer Lehrbücher t' scheint mur erftfreulich. Nur glaubeder wichtigsten thomistischen Theologen seiner ich, INan nach derLektüdieses Buches1C
Zeit Als Angehöriger des Dominikanerordensz die These von den „Deftizi spätmittelalterlicher
er Tätigkeit der Universität Theologie ıner der rsachen der Reformation“

Ü verpflichtet, jenem „italienischen Witten- mißverständlich, nicht hilfreich und eigent-berg”, dem mitten der Renaissance-Gelehrsam- lic] unbrauchbar ad acta legen collte
keit eiıner MNEeue Buchdruckerkunstmäch! Salzburg-Wilhering Gerhard Winkler
geförderten Aristotelesrezeption averrhoistischer

szientitische Zeitalter geboren wurde LUDWIG, Marianische Wallfahrten mCajetanstigerEinfluß aufciespanische Phi- süddeutsch-österreichischen KRaum. Analysen VOlosophie und Theologie des Jahrhunderts ist be- der Reformations- bis Zur Aufklärungszeit (KölnerSe:  ine prägende ist in der katholischen Veröffentlichungen ReligionsgeschichteTheologiebis in diejüngsteVergangenheit testzustel- (217 und 4  4 Tatfeln.) Böhlau, Köln 1985 Broschlen. TIrotzdem bleibt Beachtenswertes von der kriti- DM 608,—.schen Analyse des Henri de Lubac (27 H)' [5 habe Buch mıiıt großem gelesen. Auf-Cajetans auch Weg Säkularisation, grundbisher imZusammenhangnichtausgewerteterZUum deus Ot105US, cht ZUIT( neuzeitlichen
Atheismus führte. die Geschöpflichkeit wird Quellen werden viele Ergänzungen zum bisherigen
bei bereits iner  ‚4 derartigen chlossenheit“ Kenntnisstand geboten. Besonders hervorzuheben
konzipiert, die Übernatur den Charakter 4nes ist, die Studie, ZumUnterschiedVonvielenande-
absolut ungeschuldeten Wundersbekommt (etwa ım olkskundlichen Arbeiten, auch theologisch
Sinne desGnadendu:derNeuscholastik) Vft. sauber argumentiert. verweise Z., B. auf die Wer-
verweist eider nicht lafßı sich dieser Hin- dargebrachter Votivgaben als Ausdruck der
sicht Cajetan typischer enker der trühen Neu- Kontingenzerfahrung des Menschen VerwIr-
zeit erweist und sich dabei guter Gesellschaft auch rend csind die Literaturangaben den Anmerkun-
der Jesuitentheologen Spaniens Jahrhundert gen_n, die teils auch überfl:  üssig  n  + sind. Umgekehrt hätte
befindet. die Habilitationsschrift VvVon ollerweger ber

heißt, 1518 Luther von „Die Reform desenstesZUT Zeit des osephi-
nismus”, Regensburg 1976, WEeEgCN der zahlreichennal ( ajetan in Keichstag zu ugsburg verhört WUT- HinweiseaufWallftahrtswesen und Marienfrömmig-de, hatte der ketische, gelegentlich auch als keit Erwähnung verdient. Leider ist der Preis desf; verschlossen und undiplomatisch geltende Werkes utt| sehr hoch: er ist weder denpäpstliche die Weisung, ‚väterlich, S  a rich- noch die Aufmachung gerechttfertigt.rlich”vorzugehen. LuthereNtZO| sich Flucht Linz Rudolf Zinnhoblerdieser Auseinandersetzung. LutherIlspaäter

dergewohnten Sprache den seine Sache
BUNDESMINISTERIUM WISSEN-ebenso wenıg wWwIe einen „EselziHarfenspielen” UND FORSCHUNG//ÖSTERR. AKADBF-geeignel,  Ias bedeuteten dieseUmstände Verständnis und MIEDERSSENSCHAFTEN (Hg.), Österreich ımM

Einschätzung des Reformationsgeschehens? Erstens: Europa der Aufklärung. Kontinuität und Zäsur
Luther begegnet hier dem des Stuh Zeit Maria Theresias und osep! I1 In-
nicht irgendeinem verweltlichten naissancepräla- ternationales Symposion Wien bis Okto-
ten, sondern 1Ner hochgelehrten Asketengestalt, ber1980. 2Bde. Tabellen, 8 Tatelin.)
einem Späa Befürworter der AAl adrians Akademie der Wissenschaften, Wien 1985
und auch selbst Papstkandidaten. weitens: be- S — /DIM 76,—.
deutet für Luther einen wichtigen Schritt in seinem Nach Einführungen ZUIT Gesamtthema Klin-
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kam es zum Phänomen der ,.fugitivt, der Kloster­
flüchtlinge. Die Konvente nahmen an Zahl der Mön­
che drastisch ab, es gab zahlreiche Übertritte zum 
Protestantismus. Das zeigen in dem hier zu bespre­
chenden Buch u. a. F. Stöhlkerfür Buxheim, G. Jaritz 
für Niederösterreich, /. Kurt für Erfurt und K. P. 
Büttner für Erfurt. Die Beiträge sind durchwegs flüs­
sig geschrieben und sollten zur Pflichtlektüre für Kir­
chenhistoriker gehören. Freilich finden sich da und 
dort formale Mängel. So hat z. B. J. Kurt die Kirchen­
geschichte von L. Hertling falsch (116 Anm. 90) und 
Lutheraussprüche aus zweiter Quelle zitiert (117 
Anm.91). 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ HALLENSLEBEN BARBARA. Communicatio. 
Anthropologie und Gnadenlehre bei Thomas de Vio 
Cajetan. (Reformationsgeschichtliche Studien und 
Texte, Bd. 123). (XVI u. 640.) Aschendorff, Münster 
1985. Kart. DM 48,-. 
Kardinal Cajetan (1469-1534) ist bekannt als einer 
der wichtigsten thomistischen Theologen seiner 
.2eit. Als Angehöriger des Dominikanerordens war 
er geistig durch jahrelange Tätigkeit der Universität 
Padua verpflichtet, jenem .italienischen Witten­
berg•, in dem mitten in der Renaissance-Gelehrsam­
keit einer durch die neue Buchdruckerkunst mächtig 
geförderten Aristotelesrezeption averrhoistischer 
Prägung das szientifische Zeitalter geboren wurde. 
Cajetans nachhaltiger Einfluß auf die spanische Phi­
losophie und Theologie des 16. Jahrhunderts ist be­
kannt. Seine prägende Kraft ist in der katholischen 
Theologie bis in die jüngste Vergangenheit festzustel­
len. Trotzdem bleibt Beachtenswertes von der kriti­
schen Analyse des Henri de Lubac (27 ff), daß vom 
Denken Cajetans auch ein Weg zur Säkularisation, 
zum deus otiosus, wenn nicht zum neuzeitlichen 
Atheismus führte. Denn die Geschöpflichkeit wird 
bei ihm bereits in einer derartigen .Geschlossenheit" 
konzipiert, daß die Obernatur den Charakter eines 
absolut ungeschuldeten Wunders bekommt (etwa im 
Sinne des Gnadendualismus der Neuscholastik). Vf. 
verweist leider nicht darauf, daß sich in dieser Hin­
sicht Cajetan als typischer Denker der frühen Neu­
zeit erweist und sich dabei in guter Gesellschaft auch 
der Jesuitentheologen Spaniens im 16. Jahrhundert 
befindet. 
Das heißt, als bereits 1518 Martin Luther von Kardi­
nal Cajetan am Reichstag zu Augsburg verhört wur­
de, hatte der asketische, gelegentlich auch als hoch­
fahrend, verschlossen und undiplomatisch geltende 
päpstliche Legat die Weisung, .väterlich, nicht rich­
terlich" vorzugehen. Luther entzog sich durch Flucht 
dieser Auseinandersetzung. Luther nannte später in 
der gewohnten Sprache den Kardinal für seine Sache 
als ebenso wenig wie einen .Esel zum Harfenspielen• 
geeignet. 
Was bedeuteten diese Umstände für Verständnis und 
Einschätzung des Reformationsgeschehens? Erstens: 
Luther begegnet hier in dem Vertreter des HI. Stuhls 
nicht irgendeinem verweltlichten Renaissancepräla­
ten, sondern einer hochgelehrten Asketengestalt, 
einem späteren Befürworter der Wahl Hadrians VI. 
und auch selbst Papstkandidaten. Zweitens: Das be­
deutet für Luther einen wichtigen Schritt in seinem 
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reformatorischen Selbstbewußtsein. Es geht nicht 
bloß um eine .Reform• der Kirche, sondern es sind 
auch in der Lehre die Gegensätze (bereits 1518) für 
ihn unüberbrückbar. Es braucht demnach nicht nur 
eine Reform, sondern eine .Reformation•, und das 
schon zwei Jahre, bevor in Europa sich die Geister in 
der Lutherfrageschieden. Drittens bedeutete das An­
sehen des Legaten aus dem Dominikanerorden für 
die Kurie, daß man den Ablaßstreit im Reich anfing 
ernster zu nehmen, indem man von der zunächst all­
zu leichten Einschätzung eines .Mönchsgezänks" 
zwischen Augustinern und Dominikanern abzu­
rücken begann. 
Vf. schildert vieles von dem hier kurz Gesagten mit 
unglaublichem Fleiß, mit fast unüberschaubarer Fül­
le von Textanalysen und theologischen Durch­
blicken. Die theologische Allgemeinbildung der 
Münsteraner Dissertantin ist beachtlich, die Bele­
senheit enorm und ihre, wenn auch gezügelte, Kühn­
heit, aufgrund ihrer Kenntnis Cajetans, die Refor­
mationsgeschichte etwas anders zu sehen, als es die 
Lehrbücher tun, scheint mir erfreulich. Nur glaube 
ich, daß man nach der Lektüre dieses Buches endlich 
die These von den „Defiziten spätmittelalterlicher 
Theologie als einer der Ursachen der Reformation" 
als mißverständlich, nicht sehr hilfreich und eigent­
lich als unbrauchbar ad acta legen sollte. 
Salzburg-Wilhering Gerhard B. Winkler 

■ H0TTI. WDWIG, Marianische Wallfahrten im 
süddeutsch-österreichischen Raum. Analysen von 
der Reformations- bis zur Aufklärungszeit. (Kölner 
Veröffentlichungen zur Religionsgeschichte Bd. 6). 
(217 und 4 Tafeln.) Böhlau, Köln 1985. Brosch. 
DM68,-. 
Ich habe das Buch mit großem Gewinn gelesen. Auf­
grund bisher im Zusammenhang nicht ausgewerteter 
Quellen werden viele Ergänzungen zum bisherigen 
Kenntnisstand geboten. Besonders hervorzuheben 
ist, daß die Studie, zum Unterschied von vielen ande­
ren volkskundlichen Arbeiten, auch theologisch 
sauber argumentiert. Ich verweise z. B. auf die Wer­
tung dargebrachter Votivgaben als Ausdruck der 
Kontingenzerfahrung des Menschen. Etwas verwir­
rend sind die Literaturangaben in den Anmerkun­
gen, die teils auch überflüssig sind. Umgekehrt hätte 
die Habilitationsschrift von H. Hollerweger über 
,.Die Reform des Gottesdienstes zur Zeit des Josephi­
nismus: Regensburg 1976, wegen der zahlreichen 
Hinweise auf Wallfahrtswesen und Marienfrömmig­
keit Erwähnung verdient. Leider ist der Preis des 
Werkes von Hüttl sehr hoch; er ist weder durch den 
Umfang noch durch die Aufmachung gerechtfertigt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ BUNDESMINISTERIUM FÜR WISSEN-
SCHAFTUND FORSCHUNG/ÖSTERR. AKADE­
MIEDER WISSENSCHAFTEN (Hg.), Österreich im 
Europa der Aufklärung. Kontinuität und Zäsur in 
Europa zur Zeit Maria Theresias und Josephs II. In­
ternationales Symposion in Wien 20. bis 23. Okto­
berl 980. 2Bde. (1102, 3Abb., 13 Tabellen, 8Tafeln.) 
ÖSterr. Akademie der Wissenschaften, Wien 1985. 
Kart. S 520.-/DM 76,-. 
Nach Einführungen zum Gesamtthema von G. Klin-


